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No. 317. —- Wenn Se den Brief 
lese dahin dann wet«n Se mitaui 
Daut an die schiwwekige Schrift 
nohtisse, due ebbes die Mötter mit 
smich sein mu un so ise i auch. Sin 
Sie schon emol trehsig gewese? Natt? 
Well« ich auch nit, awwer dieselwe 
Zeit stn ich ernstet gewese, bitahz so 
en teehsiget Zeller an den Trehn hat 

etlehmt, ich wär iniehn hen Se 
chon emol so ebdes gehört? Jchiann 

Ihm sage, ich hen mein Trabel ae- 

habt, di ich die Piebeli tohnwinzt ge- 
habt den« daß ich mei biiche Beehn 
noch ben un daß es auch in e gutes 
Schehp is. Was mich ani mehrfchte 
gedenintetfcht hat, war die Fäckn daß 
ich nit gewußt ben, wo hin ich gehn 
un was mei Bißneß is. Jch hen doch 
niemand ebbes von meine Pläns sage 
wolle, sonst hätt ich alles gespenst. 

.Se den mich vie ttebsi ite Fta e e- 

fragt un hen en intellitfchente nnser 
hen wolle. Jetzt bitt ich Jhne um 

alles in die Welt. was kann mer uss 
die Frag »Was oente Sie von den 
Influenz wo die mili Striet an die 
weiteteß Tellegräfiie hast« for en in-! tellitschenie Enniet aewwei Ich den 
for e Weil den Nonsenz mit an edött 
un hen höchstens gesagt: Ei teßfjuhs 
tn ennset. Wie ie mich awwek ge: 
fragt ben: Wenn der Empekek von 

Schökmennie e Geschwister-Und von- 

den Pressendent Rudfeield wär, was 
dann die Nielehichen zwischen den 
Könia von England un die Kame» 
Nehichen wär, do hen ich die Lein ge- 
zoge- Ich den gesagt-» 

«Schentelmänner, jeg hen ich aw- 

tver grad genug; Sie hen mitaus 
Daut ansgefnnne, daß ich nit lrehig 
fin, un wenn Se iek denke, daß Oe 

mich krehlig mache könne, dann hen 
Se ja den rechte Weg eingeschlage. 
aivever bei mich sin Se doch ,ni.i den 
Holzweg Wenn in dies hier Kontrie 
e Lehdie, wo Niemand ebbes in den 

Weg lege duht un wo mit einem 
Wort e diesente Lehdie is, nit en 

Trip Imache kann mitans von die Po- 
lies moleltet un getrubelt zu wer’n, 
dann is ei weit tomme. zich stehn 
nit for so ebbes un wenn Sie mich 
nit in e Minnit irei lasse un hin 
gehn lasse, wohin ich will, dann nemm 

ich den erste beste Brickfteim wo ich 
finne duhn un ichmeiße ihn so lang 
auf Jhne Jhrenftopv bis mei legte 
Mossel perreleist ie; dann is awivy 
noch lang nit das Maus meiner Rie- 
wehnleh voll. Dann gehn ich an die 
Kohrt un feile e Demmetschluht un 

dann könne Se inehhie auch ausfinnr. 
iver ich lin un loo- fiir en Pörves 
mein Trivv hat un wenn Sie höre, 
was Se fiir en Denkmetfch zu bezahle 
hen, dann kriege Ze kehntingipelltk, 
die mit Schills abwechele dulkm So. 
un jetzt lasse Se mich fort, sontgibt’g 
e Unglück.« 

Wie ich den Weg gesproche hen, 
do hot ihr Fehö die Kollet ge- 
tfchehnfcht un einer von se hat in en 

arig poleite Weg gesagt: «Mävdem. 
mir henjegt den Prnhi. daßSie men- 

tellie ahlrecht tin un Sie könne ehn 
wohin Sie wolle. Mer möchte hne 
nur den gute Ettweis gewwe, daß Se 
nit zu lang in vie Sonn ernm laufe, 
bitahs wann Sie en Sonneleich 
kriege behie, dann wär Jhne Jlire 
Guhs gekocht, bilahs ztviiche Jhne un 

mich. lo arig viel Brehn hen Se nit, 

un das was Se ben, da müsse Se« 
gute Keht von nemm.e So fest gehn 
Se un engjuhie Se uni, wann mer 

lene e wenig geitubeli ben, mir 
tnusse unsere Dutiie duhn un das is 
all was mer duhn müsse.« Dann 
hen se Händs mii mich geichehli un 

ich sin fort gange. Wie ich auiseit 
geweie fin» da hen ich doch e wenig 
iesigek gefühlt. Schiein, in mein 
Geist hell ich mich schon in e gepätteie 

Zell gesehn, wo ich an die eiserne 
abrs obb un dann gekleimi sin, wie ; 

auch en annetet Montie. Es geht » 

doch nicks iwwer Friede-min. «ch sin 
zueefcht in das hotell gange, or en 

Rest zu nemme un e wenig zu esse. 
Jch hen en gute May gestrocle, n e 

gutes Miehl gehabt un hen mich ann 

gleich in mei Ruhm hingelegt, biiahs 
ich war ahl tonn dann un ausge- 

xieieti undas is fchuhe genug nii zu 
verwunnern. Wie ich noch an sdie 

ILaunich gelege heu, do is es mich 
;vorlomine, als wann ich uff eernol 

iden Philipp, was mein Hasband is, 
erine Weils höre debi! Ich hen auf- 
isptinge wolle. sin awwek so verdolli 
miid gewese, daß ich eingefchlafe sm ; 

un wie ich wach gewore sin, do den ich 
gar nii mehr an den Philipp gedenkt. 
Ach hen mich dann e wenig aufge- 
ickst un sin in das Deiningtuhmi 

;gange, ,fot noch e wenig zu esse, un 

Hat dann widdet an die Trehn zu 
mehrt- 

Wie ich noch da fide, do lommt 
einer von die Klekis zu mich un sagt, 
ich hätt vergesse, mein achtungsvolle 
un ergebene Name in das Retschisiek 

lzu entere. Well, hen ich geiagi, den 
Demmeifch könne met ia schnell auf- 
fickse. Jch sin zu den Desk gange- 
wo das Buch gelege hat un hen grad 
mei Penn angesehi for mein Name 
zu seine, do hen ich en Name, wo in 
den Buch gestanne hat, immer gelese 
un, Miste-: Mühn-, es is mich ganz 
schwarz un grien for die Auge ge- 
ivokde wie ich da ganz diitiniilie ge- 
leie den: »Philipp Hanssiängel". Wo 
es er? den ich get-allem wo is et? 
For Gutineß Seht-, hoi der Klekk 
gesagt was is die Miitiet miiJhne, 
Mäddemm? Do ben ich ihn ecks- 
plehni, daß ich den Schentelmann 
suche dehi, wo hier sein Name ge- 
ichtiwive hat. O, bat er gesagt, Sie 
meine den Mistet hanisiengeli Ja, 
der is for edaut e halwe Stund zu- 
eiick mii die Ttebn fortgefahre. Jch 
hen schnell mei Bill bezahlt, hen mich 
nach den nämliche Diepoh bringe 
losse, wo der Philipp mit fort is, 
was gar nii schwer war, bikahs es 
hai in die Taun nur ein Diepoh ge- 
habt un e halwe Stand später fin 
ich. hinnek ihn dein gewese, awwek 
mitaus daß er edbes davon gewußt 
hat. Jetzt wunnet ich nur, wie lang 
es noch nemme dicht, beide daß ich 
inki rietiche. O. ei tell jub, die Mena- 
lohki mache uns arme unglückliche 
Fraue e Fanze Lait TrubeL 

Mit a ethand Achtung 
l Jouts 
l Lizzie Hanfsicngei. 

Wink mit dem Zaun-saht 
Unteroffizien »Lebmann, was ist 

ka Vater?« 
«Wurstsabritant, Herr Unterossi- 

zier!« 
»Und so etwas muß man erst 

mühsam aus dem Kerl beraussras 
gen!« 

» 
- 

Fortschritt 
Mit der Schreibmaschine gebt es 

noch mal so rasch beutsuta e. 

Ja, das merkt man! Frii r schrieb 
mein Sohn nur alle Monate um 
Gelb, und jetzt thut er’s alle vierzehn 
Tage! 

ssksistis. 
Frau Osmmerzienratb tzum Gat- 

ten): Der Herr Professor hat dir ei- 
nen großen Dienst geleistet; du maßt 
dich sehr böslich bebauten, und ihm 
schreiben, daß du zu jedem Gegen- 
dienst bereit seist. Der Mann ist in 
auten Verhältnissen, da tannst du 
das ristiren. 

Unsere Dienstboten- 
haussraiu »Was! hier sind Sie, 

aus einem Sessei sisend und lesend? 
Sie sollten doch Staub wischen.« 

Mädchen: »Ich habe den Staubtve- 
del verlegt, da fide ich jeßt immer ab- 
wechselnb die Sessel sauber!" 

Uns-brachte Frage. 

Batbietlehrling wacht-ern er dem Fremden die rechte Wange rasikt und 
fünf Schnitte beiqebtacht hat, ängstlich): »Die andere Seite michs-« 

Der deutsche sen-prinz. 

Der Umstand, daß in allen deut- 
schen Staaten mit der monarchischen 
Regierung die Krone ohne weiteres 
aus den ältesten Sohn eines Herr- 
schers oererbt, läßt die Frage von Jn- 
teresse erscheinen, in welcher Weise 
der Thronsolger sein dereinstiges 
Amt voraussichtlich ausfüllen 
wird. Handelt es sich gar um den 
Kronprinzen eines Reiches, dessen 
Weltmachtstellung den seweilen Träger 
der Krone zum Gegenstand einer inter- 
nationalen Kritik macht, so ist das Jn- 
teresse fiir den Thronsolger dopdelt 
groß. Da tann es nicht ausfallen, daß 
man sich recht eingehend mit dem ant 
b«. Mai 1882 gebotenen Kronprinzen 
Iilhelm beschäftigt. Wenn das sogar 
in besonderem Maße geschieht, so liegt 
es daran, daß der Vater des Kron- 
prinzen zweifellos der populärste Re- 
gent der Welt ist, der den Federn- 
Stiften und Zungen reichlichen Stoff 
liefert und bei dieser Gelegenheit auch 
dem Sohne einen Teil der vielen Auf- 
merksamkeiten sichert. Es ift ja er- 

klärlich, daß die ungewöhnliche Erschei- 
nung eines Wilhelm ll. die Frage- 
»Wie wird dereinst sein Sohn als Kai- 
ser gestaltet sein?« geradezu heraus- 
fordert. s 

Die Frage lautet stets dahin, ob ein 
« 

Kind mehr in die Art des Vaters oder 
die der Mutter schlage. Der Kron- 
prinz gehört zu den vielen, die in leib- 
licher und geistiger Beziehung toeder 
allein dem einen noch dem anderen 
Theile nacharten. Goethes bekannter 
Spruch von desVaters Statur und der 
Mutter Frohnatur ist auf den deut- 
schen Kronprinzen nur in beschränkter 
Form anwendbans Wie die Gesichts- 
züge des zweiten Sohnes des deutschen 
Kaiserpaares eine frappante Aehnlich- 
teit mit denen der Mutter aufweisen, 

"so hat der Kronprinz die harten, scharf 
geschnittenen Züge seines Vaters; es 
fehlt ihnen nur die alles überwin- 
dende Energie, an deren Stelle sich ein 
Stich ins Bedächtige geltend macht. 
Während aber Eitel Fritz auch in der 

ganzen übrigen Körperstatur der Kai- 
serin nachfchlägt, wandelt hier der 
Kronprinz eigene Wege, insofern er 
weder an die Neigung zur Fülle erin- 
nert, wie sie der Mutter eigen ist, noch 
auch das Mittelmaß des Kaisers ein- 
hält. Der Aelteste überragt den Va- 
ter um mehr als haupteslänge und ist 
dabei auffallend schlank. Eine sehnige, 
ntustulöse Gestalt. Ohne Zweifel rollt 
in den Adern des Kronprinzen ein gut 
Theil englisches Blut. Ihm verdankt 
er die Vorliebe für den Sport in feinen 

unancherlei Formen. Auf seinen, wie 
» 

man in Sportlreifen sagt, Pferdever- 
stand ist es nicht wenig stolz. Den 
Pserderennen bringt ee das größte Jn: 
teresse entgegen. Seine Leistungen im 
Reiten übertreffen die des taiserlichen 
Vaters in jeder Beziehung bei weitem, 
denn dieser gilt bei wirklichen Kennern 
nicht als der uniibertreffliche, schnei- 
dige Reiter, für den ihn die Zeitungen 
oft ausgeben· Das Verlangen und der 

Wunsch des Kronprinzen, sich mehr als 
bisher bei Pferderennen aktiv betheii 
ligen zu können, scheiterte am Wider 
stande des Vaters, der die Ansicht ver- 

trat, der Kronprinz des Deutschen 
Reiches habe andere Verpflichtungen 
als bei einem Nennen den Hals zu bre 

chen. Um so willkommener war dem 

Krvndrinzen für Jahre hindurch das 

Fahrrad, auf dem er sehr beachtens 
wertheVroben feiner Ausdauer gab. 
Von größter Bedeutung ist ihm das-) 
Turnem es wurde in seiner Kompag 
nie sorgfältig gepflegt. Als tiihnei 
und unerschroctener Sportler erweist 
sich der Qronvrinz in St. Moritz, wo 

er dem Schneesport huldigt. An ihm 
hängt er mit allen Fasern des Her 
zens, und neidlos belobigt er jeden. der ! 

es ihm darin zuvor thut. Nie fühlt ers 
sich wohler, als in Winterwamms und 
Wollhandschuhen und Pelzmütze, unas 
feine Gattin vertraut sich ihm unbe- 
denklich an, wenn unter feiner Fiih 
rnng der Schlitten zur Tiefe sausts 
Vielen Genuß bietet dem Kronprinzen 

s auch der Ringtarnps, was immerhin 
bemerkenswerthist, da dieser Kampf- 
den Griechenland fo hoch schätzte, heute 
als ein roher Sport gilt und fast nur 
von den unteren Volksschichten be 
llatfcht wird. 

Die ganze Lebensweise des Krou 
prinzen ist aus Abhiirtung gerichtet. 
Der Strömung, die in einer verniins 
tigen »Rücktehr zur Natur« ein heil 
sames Gegengewicht gegen bie Nach 
theile verfeinerter Ueberkultur er 

blickt, schenkt er seit Jahren seine Auf 
erksamkeit. Jn Speise und Trant 

s st er siir gewöhnlich recht mäßig, tväh 
end der Kaiser bekanntlich ein starter 

-7sser und Feinschmecker ist. Auch Eitel 
Fritz schlägt eine gute Klinge. Viel bc 
lacht wurde vor Jahren in der Hosge 
sellschast eine Anetdote, die aus diese 
Diiitetit ein bezeichnendes Licht wirst. 
Die kaiserliche Familie hatte getafelt 
nnd war gerade im Begriff, sich zu er 

lheben, als dex zweite Sohn des Rai 

Herz mit Verspätung eintraf. Da er 

lgroßen Hunger mitbrachte, so machte 

s er sich alsbald über bie ,,Reste« her und 

slangte tapfer zu. Als die Kaiserin 
l meinte, beim Zulangen seien die Augen 
größen gewesen als der Magen, lachte 
der Kaiser: »Abwarten! Dein Aeltester 
ist nicht so leistungsfähig Von unse 

»rein Zweiten hat aber schon Salomo 
geweissagtt »Alles ißt Eitel!« Des 
Kronprinzen Mäßigteit im Trinken 
brachte ihn mehr als einmal rnit stu- 
dentischen Sitten in Konsliki. Wie 
inan ihm auch zusehtu er, ver das 

Studentenlehen mit seinen harmlosen 
Fröhlichkeiten und Streichen wie jeder 
andere Kominilitone auskostete, war 
nie dazu zu bringen, sich dem Trink-: 
zwang in Form des »Spinnens« zu 
unterwerfen. Die Sitte erschien ihm 
t-arbarisch, und diese Ansicht hat er 
mit von Bonn heimgebracht Nach der 
anderen Seite ist er ebenso weit davon 
entfernt, ein Blaukreuzler zu fein. 
Die Hohenzoilern hatten für einen gu- 
ten Trunk von jeher viel Verftändniß. 

Jn sinem gefunden Leib wohnt eine 
gesunde Seele. Hat der Kronprini 
vom Kaiser das äußere, so hat er von 

« 

der Mutter das innere Gesicht. Jhn 
ziert ein reines Herz und ein reiches 
Gemiith Es überwiegt, während beim 
ttatser mehr die Verstandesherrschaft 
ikioaeprägt ist, ein Zug, der auch dem 
Nrtnzen lealbert das charakteristische 
Gepräge seines Handelns gibt. Das 
reich gestaltete Gemütltslelzen des 

ttronprinzen war es besondere-, was 
chm ein Aufgehen in den Drill und 
lltatnaschendienft der miliiärischen 
Schule zunächst nicht leicht machte. 
Der Kronprinz hat sich in den spezi- 
fisch militiitischen Geist erft hineinfin- 
den miissen. Es wurde ihm erleichtert 
durch das Band der Kameradschafti 
lichtei:, das ibn bald mit vielen Offi- 
zieren und mit seiner Kompagnie ver- 

band. Es war sogar störler als das 
Verlangen nach Karriere, und so ist er 

seinem Wunsche und freilich auch dem 

Befehl seines laiserlichen Vaters ge- 
mafr aufsallend lange Hauptmann ge- 
wesen, weit länger, als je ein königli- 
cher Prinz oder aar Thronfolger oor 

ihm. Versiigt er auch nicht über die 
vielseitige Begabung seines Vaters, so 
ist er ihm doch überleaen im prattischen 
Beurtheiten undErfassen einerSachr. 
Dabei ziert ihn eine unbestechliche Ehr: 
lichteit und Wahrheitsliebe. Einen 
guten Witz belacht er gern: aber Zwei- 
deutigteiten und Herrenwitze verträgt 
er nicht. Ein derbes Wort nimmt er 

nicht übel. Mit hübschen Damen 
otaudert er gern. Sein Herz ist nicht 
geoan,zeri. Daß er wie jeder andere 
normale junge Mann hier und da 
einer Schönen in die Augen sah und 

sowohl als lustiger Bruder Studio als 

atsch nach dieser Zeit das schönste auf 
den Fluren suchte, um den Gegenstand 
seiner Aufmerksamkeit damit zu 
schmücken — na, ein netter Leutnant, 
der so etwas nicht erlebt hätte! Aber 
bei alledem hat er eine selten große 
Vortion unschuldsvoller Naivetät in 
seine Bräutiganiszeit hiniibergebracht. 

Er liebt das Reich des Schönen. 
ohne das Prädikat eines maßgebenden 
Kunsttenners fiir sich zu beanspruchen 
Doch ver-fügt er über eine gediegene 
Ilnnstauffassungp Im Geigenspiel hat 
er es zu einer guten Fertigkeit auch 
in den höheren Lagen gebracht. Wo 
der Kronprinz bemerkt. daß sein Ver-« 
ständniß für Beurtheilung von Din- 
gen der Kunst nicht ausreicht, bittet er 

um Belehrung oder aber er verläßt den 

Gegenstand Er scheut es förmlich, 
als Alleswiffer nnd 0lllegtönner be- 
trachtet zu werden; dazu dentt er viel 
us bescheiden. 

Nach alledem ist man wohl berech« 
tigt zu der Hoffnung, daf: der Erbe 
der deutschen Aaisertrone dermaleinst 
alle dieienigen Fähigkeiten und Tugen- 
den in sich vereinigt, die nothwendig 
sind siir einen Träger solcher Würden 
imd Bürden. 

—-·-.-s-- 

Ju der Gewalt sei Tatfunss. 

Wir waren drei Tage hinter Singa 
vore. Die See war ruhig und sichtig, 
eine Erscheinung die ini Bereiche des 
chinesischensllteereg nicht eben oft zu be- 

richten ist. Jch hatte von meiner 
Kompagnie den Auftrag, wegen einer 
zweifelhaften Zinntonzession einen 
nördlichen Hasen der siatnesischen Ma- 
lattastaaten zu besuchen und erfüllte 
diesen Auftrag nicht ohne eine gewisse 
Vorringenonunenheit, weil ich in die 
Lage lam, einen jener zliistendampfer 
zu benutzen, deren sorglose Leitung 
dem gefährlichen Wasser, dem ich mich 
anvertrauen mußte, nicht gerade ent- 

sprach- sp 

Es war ein merkwürdig heißer Tag, 
auf einem uiibetvegten, dunstigen Was: 
set, in Sicht der klippenreichen Malak: 
takiiste. 

Nur die Fische schienen sich ihres 
Lebens zu freuen, denn sie flattterten 
mit ihren schtverfälligen Flugslossen 
nor dem Bugspriet zu Hunderten iiber 
die iilige See. 

Der stolze Name unseres »Hu Les- 
ong« getausten Schiffes stand in kei- 
nem würdigen Verhältniß zu feiner 
Ausstattung und seine Passagiere wa- 

ren auch nicht derart, daß man sich 
hätte besonders wohlsiihten können. 
Vier Europäer: der Kapitän, dem 
man aus irgendeiner anderen Linie 
das Patenk entzogen hatte, der erste 
Offtzier, der stets nach Whisky roch, 
den er als Vorbeugungsmittel gegen 
die Malaria empfahl, ein englischer 
Pflanzer und meine Wenigteit, gegen 
fünf Malaien, die den Schisssdienst 
versahen -—— nnd als lebendige Ladung 
etwa 200 Schweine, die aus dem Hin- 
terdeck, direkt neben den Kabinen, ein- 
gepfercht und aufeinandergestavelk in 
einemRauni, der taum 50 dieserThiere 
aufgenommen hätte. einen pestiienzia- 
lischen Gestank verbreiteten. Trübse- 
lig, allein, das Ende dieser qualoollen, 
etwa zehn Tage dauernden Reise her- 
betsehnend, hielt ich mich aus begreif- 
lichen Gründen an der äußersten 
Spitze des Schiffes auf, die langge- 
streckte Küste des malaiischen Zügel- 
landes mit den unergriindlichen tief- 
blauen Dschungeln betrachtend, wenn 

ich mir zum hundertstenMale der Ver- 
geblichteit bewußt wurde, einen flie- 
genden Fisch mit dem Revolver herun- 
teezutnallen 

Ab und zu theilte der englische 
Pflanzer, den ich im Verdacht hatte, 
der Besitzer der Schweineladung zu 
sein, da er mehr als nothwendig mit 
einem langen Stock unter den Borsten- 
tieten herumstocherte, meine Einsam- 
keit. Wohl zum zwanzigsten Male seit 
72 Stunden hatte er mir die Geschichte 
seines Lebens erzählt, die ich auch zum 
einundzwanzigsten Male mit stoischem 
Geichtnuthe hingenommen hätte. 

Heute Abend tam er in etwas ani- 
mierter Stimmung zu meinem Posten. 
Der Whisly des ersten Ossiziers 
konnte es weniger sein, denn darin lei- 
stete er Uiiergriindliches. 

»Was sagen Sie dazu?« Sein lan- 
ger Arm zeigte nach Westen, in dem 
die Sonne mit einem unerhörten Spiel 
der Farben unterging 

,,Wundervoll, wundervoll!« Ueber 
das Meer ging ein zuckendes violettes 
Leuchten, von einer Intensität, wie ich 
es in den Tropen niemals geschaut. 
Und über diesem dicken« schweren, vio- 
letten Saum glühte ein tiefesGelbdaös 
aus dem Horizont herauszuquellen 
schien, ein rasender, zuckender, gelbglii- 
hender Strom, der zum Zenith empor- 
steigend erlosch. Und im Osten eine 
tiese, sternenlose Nacht. Es war ein 
Anblick, der uns furchtsam berauschte. 

Die Vorberge der Malattainsel la- 
gen in einer schwer blauen, erdrücken-: 
den Farbe, und über den Schreier 
der Berge stieg diese gelbeFeikersbrunft 
hervor, sich aus dem, wie es Sien, dick- 
sliissigen Meere widerspiegelnd., 

»Eine, schlimme Geschichte!« sagte 
mein Reisegenosse, »ich wünschte, wir 
wären mit heiler Haut in Pulon.« 

»Wie meinen Sie das-L« 
»Ich meine, daß wir morgen oder 

heute Nacht einen Rippenstosz bekom- 
men, an den wir beide zeitlebens den- 
ken werden, das beißt, wenn unr- in 
den nächsten Stunden dasDenlen nicht 
vergeht. Hören Sie nicht die Biester 
da hinten, die haben eine mertwiirdiges 
Witterung.« 

Jn der That! Die Schweine in ihrem 
Stall, wenn man von diesem engen, 
schweren Lattenverschlag überhaupt: 
als Stall sprechen konnte, machten eisi 
nen grauenerregenden Eindruck. Jni 
ohrenbetäubendem Kreischen versuchsi 
ten sie die dicken Latten zu brechen, dies 
sonst kleinen Augen in Angst artige-; 
rissen, das Maul voll Geifer, drücktent 
sie mit des Wucht ihm Körper gegeni 
die Wände. Einige hatten den Kopf 
durch die Stämme gezwängt und er-; 
würgten sich durch den Druck der auf- 
ihnen lastenden Thiere. Mich befiel in 
diesem Augenblick eine merkwürdige 
Angst,"und mir war es, als ob ich diese 
Angst auch auf denGesichtcrn vom Ka- 
pitän bis zum letzten Bootsmann sähe. 

Jch wandte mich ab! Das Kreischen 
der entsetztenThiere verfogte mich, und 
dabei tani eine Hitze, eine Gluthwelle 
über die See, die niir fast den Athem 
benahm. 

Der Kapitän stand aus der Brücke- 
neben ihm der nie nüchterne Ossizier. 
Die Malaien rannten hin und ber,ver.s 
schlugen die Lulen, zogen die Boote 
ein« alles bereitete sich aus die Schlacht 

·vor. Der Dampser hatte gedreht und 
suhr mit verdoppelter Geschwindigkeit 
in See. I 

Die Hitze wurde immer drückender.i 
es war, als ob sich ein heißer Lust-« 
strom vom Himmel abgelöst hätte. 

Vier Stunden qualvollen Wartenst. 
Das entsetzliche Gestarnpse und Kreis? 
schen der Schweine hatte sich von Mii- 
nute zu Minute vermehrt und unsere 
Nerven bis zum Aenßersten gereizt, —- 

da quoll ansder Ferne ein Donner. 
Ata tai! Ata tai! Alle Befehle 

iiberhörend, qrissen die Malaien in die 
Ringe des Mastbanme5. Der Kapi- 
tän, der Engl-Inder und icb hatten uns 
mit Stricken an den Eisenstangen des 

halbverdeckten Ruderhanses sestgebun 
den. Selbst der Ossizier am Steuer 
war nüchtern geworden· 

Urplötzlich eine Stille! Die Schwei 
ne waren ruhig geworden, man ver- 

nahm nur noch ihr ansgeregtes 
Schnausen. —- 

zleiner von uns sprach ein Wort. 
Die Elemente vor uns schönsten ties 
Athenr und dann — —- dann --—.. 

Keine Feder der Welt tann es beschrei 
1 

W 

ben! Ein Riese, ein Ungeheuer zog 
über uns hinweg! Ein Knattern, 
Brüllen, Pseisen, Donnern, ein unsers- 
barer Lawinensirom stürzte sich aus sie 
See. Von oben, von unten, von linti, 
rechts, hinten und vorn schienen die 
Schläge zu kommen. Ein Waise-—- 
schtvall, gleich einer vom Orkan ausge- 
wühlten, von weither getriebenenWelle 
ergoß sich iiber das klägliche Ding von 
Menschenhand, das in seinen Fugen 
riß und trachte, als ob es in Atome 
zerspringen wollte. Das Wasser, die 
Lust, alles um uns schien uns in der 
Bewegung von Wellen riesiger Dimen- 
sionen. 

,,Haltet das Ruder-, haltet das Ru- 
der!« Der Kapitän, der dicht neben 
mir vorniibergebeugt mit blutig ris- 
sigen Händen in den Speichen des Ru- 
ders lag, schrie es mit der ganzen led- 
ten Kraft seiner Lungen. Keiner 
hört-: einen Ton, der Taifun brüllte 
wie ein Vulkan. Dennoch griffen wir 
in das schwache Ding, in das wir 
schließlich unsere Rettung setzten. Der 
vordere Maftbaum war vom Schiss 
getracht, der breite Schornstein aus 
schweren Eisenblechen derart zer- 
auetscht, daf-, die Feuer im Kessel zu 
ersticken drohten. Dicke Eisenstäbe der 
Reeling, spiralenförmig zusammenge- 
dreht, rissen aus den Wandungen. Da- 
zu eine Nacht und ein Wolkenbruch, 
der uns die nahesten Din e nicht er- 
kennen ließ. Urplötzlich be amen wir, 
die wir zusammengedriingt auf der 
Brücke waren, einen Schlag, der uns 
zu Boden schmetterte. Jn rasendem 
Lauf wirbelte das Ruder zurück; eine 
riesige Sturzlvelle hatte die Eisen- 
lette wie einen Faden zerrissen und 
das Stahlwert des Steuerhauseö 
eingeschlagen 

Der Orkan packte das Schiff und 
schlug es herum. Breitseitig war es 
den Wellen ausgesetzt, die mit einer 
unfaßbaren Gewalt das Verdeckt über- 
spiilten. Weißec Schaum schlug um 
uns, die wir uns mit der leyten Aus- 
bietung unserer Kräfte an ben vor- 
springenden Stahlbändern der Wan- 
teu anllammerten. Ein letzter Krach! 
s· Dann war es zu Ende! Ueber uns 
hinweg zog der Orkan feinen Weg. 
Fünf Stunden hatte es gedauert, fünf 
Stunden ohnmächtiger Angst. Dann 
zog der Tag herauf. Vor uns lagen 
im klaren Schein der aufgehenden 
Sonne die flachen Länder der indochi- 
nesifchen Küste. Jn fünf Stunden 
hatte uns der Taifnu über die sit-me- 
sische See gemischt Das Verdeck 
war kahl. Von den Schweinen nichts 
mehr zu sehen. Aber der englische 
Former tröstete sich mit dem Offizier 
beim Whisley, denn er hatte sie gut 
bei Lloyds versichert. 

Dr. E. H. Dietzsch 

Der Kaiser von China sagt von sich 
selbst in seiner Heiratsurtunde: »Ich 
regiere die ganze Welt, das Land, das 
Meer, das Heim und das Ausland, 
sowie jeden einzelnen Menschen.« —- 

tlnd dabei hat der arme Tropf nicht 
einmal im eigenen Hause etwas zu« 
sagen. 

ttc Il- si- 

Eine Ameriianerin war bei einem 
Diner die Tischdame Li Los, des her- 
vorragenden chinesischen Philosophen. 
,.Dars ich Sie sragen,« wandte sie sich 
an Li Lo, ,,warum in Ihrem Lande 
dem Drachen so große Verehrung ent- 
gegengebracht wird? Sie wissen 
doch, daß es solch ein Ungeheuer gar 
nicht gibt, oder haben Sie jemals ei- 
nen Drachen gesehen?« —- »Meine 
Gnädigste,« entgegnete mit verbindli- 
chem Lächeln der Ehinese, »warum 
schenken Sie der Göttin der Freiheit 
so viel Verehrung? Sie wissen doch, 
daß dieses Wesen nicht existiert, oder 
haben Sie sie jemals gesehen?« 

si- Dk Ik 

Jni Rotnanabfchnitt der No. 125 
des Mainzer Tageblatts wird erzählt: 
»Otto Rippold betrachtete ihn eine 
Weile schweigend, während feineStini- 
me lebhaft vibrierte.« Sehr lebhaft 
muß das doch nicht gewesen sein« wenn 
es schweigend geschah. 

si- tt· II 

Jeder Sterbliche mit einem hoff- 
nungslosen Herzen ist ein Kapitalist 

It- III Its 

Eine ganze Wagenladung Jdeen ist 
nicht so viel wert als ein einziger zur 
Ausführung aebrachter Entschluß. 

L 

Tkügckifches Zeichen- 

Professor (zu einer durchgesallenen Kandidatimt »Von Ihnen habe ich 
geglaubt, daß Sie eine bessere Arbeit liefern würden!« 

Kandidatim ,,Wiefo?« 
Professor: »Weil die an Jhrem Jackett fehlenden zwei Knöpje immer 

noch nicht angenäht sind.« 


